
F R E I T A G , 2 4 . J U L I 2 0 0 9 N R . 1 6 9 S E I T E B 5KULTUR

Bücher zur Wirtschaftskrise Täglich ereilen uns neueste Wasserstandsmeldungen zur Wirtschaftskrise – mal hysterisch, mal optimistisch. Doch
wie düster sieht es wirklich aus? Welche Lösungsansätze gibt es? Geschrieben wurde zum Thema viel. Wir präsentieren Bücher, die zu lesen sich lohnt. 

Herr Frank, Sie haben den Titel
Ihres Buchs „Die Weltvernich-
tungsmaschine“ dem Kubrick-
Film „Dr. Seltsam: Oder wie ich
lernte die Bombe zu lieben“ ent-
lehnt. Erläutern Sie die Metapher.

Frank: In dem Film ist die
„Weltvernichtungsmaschine“ ei-
ne sowjetische Anlage aus Was-
serstoffbomben. Bei einem ame-
rikanischen Angriff würde sie,
ohne dass sie jemand stoppen
könnte, automatisch detonieren
und eine radioaktive Wolke über
die Erde verbreiten. Dies soll den

potenziellen An-
greifer abschre-
cken. Heute be-
sitzt jedes Fi-
nanzinstitut
solch eine Ma-
schine. Die Ban-
ken drohen dem
Staat: Wenn wir
kein Geld mehr

kriegen, fliegt alles in die Luft.
Sogar Zweitligisten wie die Hypo-
Real-Estate und Finanzmikroben
wie die IKB behaupten, im Besitz
der Weltvernichtungsmaschine
zu sein: Sie seien „systemrele-
vant“, sagt man. Wie wird man
systemrelevant? Sich sehr viel
Geld zu leihen und es in hochris-
kante Papiere zu investieren, ist
ein guter Anfang. Geht die Speku-
lation gut, machen die Spieler
Riesengewinne. Geht sie schief,
kommen die Steuerzahler für die
Verluste auf. Das ist nach dem
Platzen der Blase am US-Immo-
bilienmarkt passiert. Die nächste
Blase, die zu platzen droht, ist die
der Staatsschulden. 
� Stefan Frank: Die Weltver-
nichtungsmaschine. Vom Kredit-
boom zur Wirtschaftskrise. Con-
te, 199 S., 13,90 €.

Die Bombendrohung der Banken
Autor Stefan Frank zeigt, was Stanley Kubricks Kriegs-Satire mit der aktuellen Wirtschaftskrise zu tun hat

Kurz bevor er unabsichtlich den Untergang der Welt auslöst: Slim Pickens als Bomberpilot im Klassiker „Dr. Seltsam. Oder wie ich lernte, die
Bombe zu lieben“. Autor Stefan Frank sagt: „Heute drohen die Banken: Wenn wir kein Geld kriegen, fliegt alles in die Luft.“ Foto: Cinetext 

Saarbrücken. Paul Krugman ver-
tritt eine aufgeklärte Ostküsten-
Ökonomie, in Amerika gilt er als
Liberaler, was man am besten mit
„gemäßigt links“ übersetzt. Er
analysiert die früheren Krisen
der Weltwirt-
schaft und leitet
aus ihnen einen
den heutigen
Verhältnissen
angepassten
Keynesianismus
ab. Dessen unor-
thodoxe Kern-
empfehlung lau-
tet – heute wie vor zehn Jahren
angesichts der Asienkrise: In de-
pressiven Wirtschaftskrisen
muss vom Staat Geld in die Wirt-
schaft gepumpt und unter die
Leute gebracht werden. 

Das, was auf einen Teilaspekt
reduziert „Kreditklemme“ ge-
nannt wird, ist in Wirklichkeit
der Mangel an zirkulierendem
Geld. Der Autor untersucht die
Krisen in Lateinamerika, Japan
und in anderen asiatischen Län-
dern. Er geht auf die verheeren-
den Auswirkungen der „Blasen“
erzeugenden Politik des früheren
US-Notenbank-Präsidenten
Greenspan ein und geißelt die
„Schattenwirtschaft“ des Bank-
wesens, die den Kern des Prob-
lems darstellt. So gelangt er
schlüssig zu dem Ergebnis: „Key-
nes kehrt zurück“. Das, was Krug-
man empfiehlt, wird „praktisch
auf eine vollständige befristete
Verstaatlichung eines beträchtli-
chen Teils des Finanzsystems hi-
nauslaufen“. Das müsse jedoch
nur vorübergehend erfolgen, so
Krugman, aber „nichts könnte
schlimmer sein, als das Notwen-
dige zu unterlassen, nur weil man
fürchtet, Aktionen zur Rettung
des Finanzsystems könnten ir-
gendwie sozialistisch sein“.

Am Ende des allgemeinver-
ständlichen, Wissenschaftsjar-
gon vermeidenden Buchs wird
der 1953 geborene Krugman phi-
losophisch: „In der Welt von Key-
nes – und in der unseren – betraf
die eigentliche Knappheit daher
nicht die Ressourcen oder gar die
Tugend, sondern die Erkenntnis.
Ich bin der festen Überzeugung,
dass die wesentlichen strukturel-
len Hindernisse für eine prospe-
rierende Welt allein in den über-
holten Doktrinen bestehen, die
den Menschen den klaren Blick
verstellen.“ hal
� Paul Krugman: Die neue Welt-
wirtschaftskrise. A. d. Engl. von
Herbert Allgeier und Friedrich
Griese. Campus, 248 S., 24,90 €.

Prophezeiung 
eines Professors: 

Paul Krugman und 
die Keynes-Renaissance 

Im vorigen Jahr erhielt er den
Nobelpreis, jetzt untersucht er
„Die neue Weltwirtschaftskrise“:
Der Princeton-Professor Paul
Krugman fordert einen den heu-
tigen Verhältnissen angepassten
Keynesianismus. 

Saarbrücken. Die Welt weiß, dass
sie krank ist, aber sie ignoriert,
dass es Krebs ist. Auf diese For-
mel bringt Thomas L. Friedman,
„Was zu tun ist“. Seine Agenda für
das 21. Jahrhundert wird von Kli-
mawandel, Bevölkerungswachs-
tum und dem Streben von Milli-
arden Menschen nach einem ho-
hen Lebensstandard bestimmt.
Eine radikale Behandlung duldet
keinen Aufschub. Friedmann
spricht von Energie und Umwelt,
von neuen Ernährungsgewohn-
heiten einer explodierenden

Weltbevölkerung, wäh-
rend die Bundesregie-
rung und Europa die Kri-
se mit Klein-Korrekturen
meistern wollen und alle
eine grüne Tünche an-
rühren, mit der die wirk-
lichen Probleme über-
pinselt werden.

Friedman beschreibt
diese gesellschaftsfähig geworde-
ne grüne Bewusstseinsverände-
rung als die eigentliche Gefahr:
Wir tun so, als könnten wir die
Welt retten, ohne uns Schmerzen
zuzufügen. Die Revolution, die
Friedman in unserem privaten
und staatlichen Verhalten für
notwendig hält, muss und wird
richtig weh tun – sonst ist es nur
eine grüne Party. Friedman steigt
aus den Ebenen der bekannten
Symptome auf die eisigen Gipfel

der Ursachen, die es zu
bekämpfen gilt. Er gibt
für diesen Überlebens-
kampf ein paar Rezepte
aus. Auf seinen Beipack-
zetteln stehen die Risiken
und Gefahren und die
Einschnitte in liebe Ge-
wohnheiten, die die harte
Genesungskur erfordert.

Er fordert zum Beispiel ein
Elektrizitätsmanagement mit
mitdenkenden Geräten, die sich
abschalten, wenn nicht genug
Strom zur Verfügung steht. Und
er nennt China den größten Um-
weltverschmutzer. Die Regierung
verspricht dort der Bevölkerung
ein jährliches Wachstum von
acht Prozent und die Machtfrage
wird nicht aufgeworfen. Aber so
geht es nicht weiter: „Wenn die
Führung der Partei den Chinesen

mehr Möglichkeiten einräumt,
ihr Recht auf freies Atmen zu
schützen, wird das politische
Kräfte freisetzen, die den Chine-
sen weit mehr Rechte auf freie
Rede verschaffen werden?“ 

Temperamentvoll und alarmie-
rend schreibt Friedman das Pro-
gramm für Obama und macht
klar, dass alles mit allem zusam-
menhängt. Das eröffnet in der
Krise die Chance, auch auf ande-
ren Baustellen der Weltrisikoge-
sellschaft zügig zu arbeiten. hal
� Thomas L. Friedman: Was zu
tun ist. Eine Agenda für das 21.
Jahrhundert.Aus dem Amerikan-
sichen von Michael Bischoff.
Suhrkamp, 543 S., 24,80 €.

Eine Welt, die ignoriert, dass sie an Krebs leidet
Der Journalist Thomas L. Friedman legt den Finger in die Wunden unserer Weltriskiogesellschaft

Die Welt ist in katastrophalem
Zustand, sagt Thomas Friedman.
Er zeigt nicht nur in drastischer
Weise, wo wir stehen, sondern
ruft auch eine Agenda für das 21.
Jahrhundert aus. An erster Stelle
– eine grüne Revolution.

„Auf dem Bett, dessen Laken jetzt
gesprenkelt war von dunklen
Schweiß- und Blutflecken, stützte
sich Frankie auf den Ellenbogen,
kniff vor dem Messingglitzern des
Bettpfostens unter der sachte
schwingenden Glühbirne die Au-

gen zusammen und fragte sich
halblaut: ‚Auf was warte ich
noch?’ Auf die quietschenden Rei-
fen des Streifenwagens? Daß die
Eiseskälte, die das Blut in den
Adern gefrieren ließ, bis zum Her-
zen vordrang?“ 

Kein Geld, keine Perspektive:
Endstation für den morphium-
süchtigen Berufskartenspieler
Frankie Machine. Verletzt und
gehetzt von Sucht und Justiz hat
er sich in eine ausweglose Situati-
on bugsiert. Einzig der Strick gibt
seinem vergeblichen Existenz-
kampf das ersehnte Ende. Es war
das Leben gequälter Existenzen
am Rande der amerikanischen
Gesellschaft, das den vor 100 Jah-
ren geborenen Autor beschäftig-
te. Mit dem Roman gelang ihm
1949 der Durchbruch. arg

„Wer schrieb das?“
Teil 25 unseres Literaturrätsels

Lösungen bitte per Post an: Sek-
retariat Redaktion Kultur, Saar-
brücker Zeitung, Gutenbergstr.
11-23, 66103 Saarbrücken, per
e-mail an: m.noss@sz-sb.de. Ein-
sendeschluss: 29. Juli. Es locken
Buchgewinne. Die Gewinner der
vergangenen Ausgabe (Lösung:
Milan Kundera: Die unerträgliche
Leichtigkeit des Seins“): Ingrid
Finkler aus Tholey und Monika
Rust aus Ensdorf. 

SZ-Literaturrätsel

Saarbrücken. Ein gutes
Lernbuch hat der Wirt-
schaftsjournalist Ulrich
Schäfer geschrieben:
„Der Crash des Kapitalis-
mus“. Schäfer geht auf
Grundlagen der Markt-
wirtschaft ein, bevor er
die drei Krisen der kapi-
talistischen Weltwirtschaft der
letzten 15 Jahre darstellt und kri-
tisch untersucht: Erst wankten
die Schwellenländer, dann ende-
te der Traum der New Economy,
schließlich platzte die Blase des
billigen Geldes. 

Zwei Anliegen verfolgt der Au-
tor mit seiner auch für ökonomi-
sche Laien verständlichen, im-
mer spannend zu lesenden Dar-
stellung: Er beschreibt die kom-
plizierten Vorgänge zusammen-
fassend und erläutert die Zusam-
menhänge. Auf beide Schritte

folgt seine eigene kriti-
sche Interpretation. 

Sein Buch liest sich
teilweise wie ein Krimi,
wenn es etwa die Nacht
zum 29. September 2008
beschreibt, in der nicht
der Absturz der CSU am
Sonntag zuvor sondern

die abermalige Rettung der Hypo
Real Estate durch die Bundesre-
gierung das Berliner Nocturno
beherrschte. hal
� Ulrich Schäfer: Der Crash des
Kapitalismus. Warum die entfes-
selte Marktwirtschaft scheiterte
und was jetzt zu tun ist. Campus,
326 S., 19,90 €.

Diese und weitere
Buchempfehlungen
versandkostenfrei bestellen:
www.saarbruecker-zeitung.de/ 
empfehlungen

Spannend wie ein Krimi: 
Ulrich Schäfers Lernbuch

Saarbrücken. Wenn ei-
ner der „fünf Wirt-
schaftsweisen“ nach ei-
nem starken Staat ruft,
ist ihm die Aufmerksam-
keit sicher. Peter Bofin-
ger lehrt Volkswirt-
schaftslehre in Würz-
burg. Was er fordert, sind
keine sozialistischen Experimen-
te sondern die Rettung der
Marktwirtschaft, deren „rheini-
sche“ Variante er in der Krise
weiter entwickeln will. Dazu sei-
en „bessere Verkehrsregeln“ für
die internationalen Finanzmärk-
te und Schutzmechanismen vor
den Eskapaden des Devisen-
markts und vor Wechselkursma-
nipulationen erforderlich. 

Bofinger kritisiert außerdem,
dass die Globalisierungsgewinne
des „Exportweltmeisters“
Deutschland nicht breit genug

verteilt wurden, sieht die
Lohnzuwächse im inter-
nationalen Vergleich als
zu gering an und weist auf
die fehlenden Impulse
des Konsums. Er fordert
die Herstellung von
Chancengleichheit als
Grundvoraussetzung für

Wettbewerb, Wachstum und so-
ziale Gerechtigkeit. 

Die unterdurchschnittlichen
Bildungsausgaben in Deutsch-
land hält er für skandalös. Das
Zukunftsprogramm wäre nach
Bofingers Empfehlung durch ei-
ne zusätzliche öffentliche Neu-
verschuldung von 35 Milliarden
Euro zu finanzieren, die ohne
weiteres aufzubringen wären. hal
� Peter Bofinger: Ist der Markt
noch zu retten? Warum wir jetzt
einen starken Staat brauchen.
Econ, 255 S.,19,90 €.

Ein „Weiser“ wird laut: Bofingers
Ruf nach dem starken Staat

Saarbrücken.
Der Absturz der
isländischen
Kaupthing Bank
schlug Wellen
bis nach
Deutschland.
Halldór Gud-
mundsson aus

Reykjavik beschreibt den Stein-
schlag, den der globale Kapitalis-
mus in Island auslöste und die
Verheerungen, nachdem die
Trümmer weggeräumt sind. 

Der britische Premier Gordon
Brown versuchte seine Bevölke-
rung zu trösten, „wir sind noch
längst keine Isländer“. Doch! –
sagt der Autor und zeichnet zehn
Porträts von Betroffenen. hal

Halldór Gudmundsson: Wir
sind alle Isländer. Von Lust und
Frust, in der Krise zu sein. Btb,
192 S., 14,95 €. 

Sind wir alle Isländer?
Halldór Gudmundssons

Betroffenen-Porträts
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